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Der Tugend und Wiſſenſchaft liebenden Jugend, gewiedmet von der

Stadt⸗Bibliotheck in Zuͤrich, am Neujahrs-Tag, 1781.



 



  
    
—— ſangeines jeden Jahrs? Sihedich um, die du zuerſt

unterrichteteſt, ſind ſchon bereits Maͤnner, und du geheſt dem hoͤheren
Alter zu.Ich bin oft vieler Dingen muͤde, aber des unſchuldigen

Vernuͤgens nicht, meine juͤngeren, wer weiß auch Aeltern Freunden,

vielleicht eine nichtunangenehme Stunde zu machen, beym Eintritt eines

jeden Jahrs, indem ich Ihnen die edlen Thaten Ihrerfruͤhen Vorel—

tern, oder auch kaum entſchlaffener Vaͤter vorhalte; und mein Herz ſagt

mir, daßich Juͤnglinge nie auf Abwege geleitet, nie andere als gute

Lehren gab, Beyſpiele derTreu, der Vaterlandsliebe, der Unverdroſ⸗
ſenheit, der Tugend zeichnete.— Auchitzt, vernuͤge dich im ſtillen,

Juͤngling! an der ſchoͤnen That eines Manns, der Frieden und Eintracht

unter Verbuͤndeten, da Sie ſchon gegen einander in Waaffen ſtuhnden,

wiederherſtellte.
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Duerinnereſt dich noch, Juͤngling! daß die Eydgnoſſen in den Ge⸗

filden ohnweit Cappel (der jugendliche Aufenthalt macht mirdie reizende

Gegend bekannter und anmuthiger) gegen einander zu Feld lagen, es

waren naͤher, die zwey Staͤnde Zuͤrich und Bern, und tieffer im Thal

die Fuͤnfe, Lucern, Uri, Schweitz, Unterwalden und Zug, damahls

namlich als der anmuthige Auftritt vorgieng, daß die Wachen von bey⸗

den Lagern auf der Grenz⸗Linien freundlich mit einander die Milch aſſen.

Bey dem einnehmenden Gemaͤhlde, das ich dir auch beſchrieben, ſindeſt
du die ganze Lage und die Urſachen des Kriegs, ich verweiſe dich, Juͤng⸗

ling! dahin.*

Schon waren die Heere nahe * einander gelagert, und man er⸗

wartete mit der Ungeduld und Wehmuth, die vorentſcheidenden Auftrit⸗

ten, auch uͤher muthvolle Krieger ſich verbreiten, fuͤraus wann beyde ſtrei⸗

tende Theile Eidgnoſſen ſind, den Tag des Angriffes und der nahen

Schlacht. Ammann Aebli, von Glarus, die Geſchichte nennt Ihnei⸗

nen gottsfoͤrchtigen, gutmuͤthigen, ehr⸗ und friedliebenden Mann, und

daß er es war, verſichert uns, weil er des groſſen Ulrich Zwingli ver⸗

traute Freundſchaftgenoß. Der kame ſchnaubend aus dem Lager, der

fuͤnf Orten herauf, zu dem Gezelt, wodie Kriegshaͤupter des Zuͤrcher⸗

ſchen Heers ſich fanden, und da bate er mit Thraͤnen im Auge, bey

allem was heilig und gut iſt, bey den nahen Wahlſtaͤtten wo Eidgenoſſen

gegen ihre gemeinſamen Feinde gerungen, die er ihnen warnend von

Fehrne her zeigete, bey den ewigen Buͤndten, die ſite damahls oft und

fehrlich beſchworen hatten, mit allgemeiner warmer Empfindung des Va—

ter⸗
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terlands, bey den Mitgenohen undPfaͤndern der ehlichen Treu, den

unſchuldigen Weibern und Kindern, die jetz unter Seufzen und Thraͤnen

den allmaͤchtigenum Frieden baͤten, bey dem unvermeidlichen Jammer,

Noth und Blutvergieſſen, dasjetzt Eidgnoſen bereit waͤren uͤber einan⸗
der zu verhaͤngen, ſie die Treuund Dienſte einander ſo innig verheiſſen

und oft die gleichen Menſchen, die im Begriff waͤren einander zu wuͤr
gen, redlich und ſtandhaft geleiſtet haͤten, bey dem allem, und bey dem

ewigen Erhalter aller Staaten demBefoͤrderer und Liebhaber des Friedens

beſchwuhr er ſte,daß ſie doch wenigſtens nur fuͤr eine kurze Zeit innhiel⸗
ten, die Waffen gegen einander zu fuͤhren, in der Zeit moͤchten die herzu
geeilten Geſandten verſchiedener Eidgnoͤßiſcher und —— Skaa⸗
ten arbeiten, ob Frieden gedehen moͤchte,

Mankonnte ſeinen dringenden Bitten nicht widerſtehen,undver⸗

hieſſe einige Tage innzuhalten, um den Antrag den Hohen Oberkeiten
zu hinterbringen die gaben auch demſelben Gehoͤr, und daderredliche
Man nachher wieder insLager kam, und einen foͤrmlichen Antrag des
Stillſtands mitbrachte, auch auf einer Tagſatzung er und die uͤbrigen
Geſandten ſich alle erſinnlicheMuͤhe gaben, den Frieden zu ſtiften, wur—
de er wenige Zeit hernach voͤllig beſchloſſen und errichtet, der aber leyder
von kurzer Daur zweyer einzigen Jahren ware. Zwingli hatte zwar
ſchon mit vorſehendem Geiſt den guten Mann gewahrnet, daßer viel⸗
leicht mehr aus Verlegenheit zoͤge, als Friedenſtiftete, aber der red⸗
liche Mann war ſeines guten Vorhabens ſo bewußt und ſo eingenommen
davon, daß er mit wahren Eidgnoͤßiſchem Herzen antwortete, dießmal
wolle er Blutvergieſſen verhuͤten, und fuͤr die Zukunft werde der beſchuͤ⸗
zende Himmel ſorgen.
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Daich ſchon in der Jugend die Geſchichte las, ich erinnere mich

noch, Juͤngling! Ehrete und liebte ichden Mann, der vom Gefuͤhl des

edlen Friedens und der Eintracht belebt, hervordrang, den Gedanken

davon wieder in erbitterte Feinde zu ſenken, der es wagte, erſt in dem

einen Lager, mitten unter dem Kriegsgewuͤhl, von verſoͤhnendem Frie⸗

den zu reden, vielleicht ſcheel angeſehen, vielleicht heimlich verachtet,

vielleicht ausgelacht ward, und doch als ein bekannter Eidgnoͤßiſcher

Staatsmannnicht nachließ, bis er Auftrag und Hoffnung ins andere

Lager bringen koͤnnte, der auch da mit der Staͤrke eindringender Gruͤn—

den, mit dem lebhafteſten, was Ueberredung vortragen kann, anſetzte,

und ſichweder durch kluge Beſorgniſſe, noch durch raſche Kriegsbegierd,

noch durch Saurſehen abhalten lieſſe, das Werk das ſeinem Herzen anlag,

daß er Gottgefaͤllig glaubte, auszufuͤhren und zu vollenden, er der kei⸗

ne Kunſt verſtuhnd, als gerade dem Herzen die innigſten und ftaͤrkſten

Geſinnungen vorzuhalten, achtete nicht, ob jemand andereAbſichten

haͤtte, er verhinderte wenigſtens jetztJammer, und ſtiftete wenigſtens
*

jetzt Friede.

Friede! Nurunter Hausgenoſſen nur unter nahen Berwandten,

unter Benachbarten, unter den geringſten im Volk hergeſtellt, iſt immer

Labſal der Seelen, iſt immer Ruhedes Lebens, unddiereinſte Wolluſt

in erbitterte Seelen gegoſſen, die derſelben nicht mehr kundig waren,

wer es thun kann, und es von Herzen thut, deriſt geſegnet von Gotth,

und einſt am Endeſeines Lebens, wird ſein Gemuͤth heiter ſeyn.

Oder was iſt Streit? Abweichung von der guken, gefaͤlligen Ord⸗

nung, Zerruͤttung der ſchoͤnen Natur, und aller Anmuth des Lebens,

auf⸗
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aufbrauſende Leidenſchaft, Sturm und Jammer, einentzuͤndtes Feur,/

daß immer lodert, und mannicht weiß, wie weit es ſich ausbreitet, vom

kleinſten Anfang, Haushaltungen, Nachbarſchaften, Staͤdte, Laͤnder

ergreiffenkann; wer demnach dem Anfang wehrt, die Flammeausloͤſchet,

die Leidenſchaften zur Ruhe bringt, die ſchoͤne Natur, Ordnung und

Anmuth des Lebens wieder in die Gemuͤther der Menſchen zuruckfuͤhrt,

hat er nicht ein ausnehmend gutes Werk gethan?

Aber, wann ſchon unter ganzen Staaten daurender Streit iſt, wann

die zahlreiche Menge erſchrockener Land-Einwohner horcht, und nach—

forſchet, und erſtaunet, wann den zweifelhaften Ausgang niemand weißt,

und die Folgen alle niemand vorſthet; wann ſchon Erbitterung wachst,

und Mißverſtand zunihmt, wer da den Streit hemmen, undſtillſtel⸗

len, und beruhigen kann, deriſt des innigſten Danks und der Verehrung ge⸗

ne Staatenwerth.

Wemdie Vorſehung noch mehr Seegen goͤnnt, wer es dann thun kann«

wann Staaten ſchon Heere verſammlet haben, wannihre Angehoͤrigen

ſchon gegen einandern zu Feld liegen, wann ſie ſchon im Begriff ſind einan—

der zu morden, werda die Gewalthat aufhaltet, dem Jammerein Ziel

ſetzt, die erbitterten Voͤlker wieder in ſtille Wohnungenzuruͤckfuͤhret, uͤber

die erſchrockenen Laͤnder wieder friedſame Ruhverbreitet, deriſtdie innigſte

Freude, die Wolthatder Zeitgenoſſen, und die Bewunderung der Nachwelt.

Sage man nicht es war von kurzer Dauer, wasderredliche Aebli

flüftete, man gerieth nachher hitzlger an einander, undes entſtund un—

lang darnach verheerender Krieg; die TDhatiſt deßwegen nicht weniger

ſchoͤn; wer weiß was er da noch fuͤr Blutvergieſſen gehindert, fuͤr Sta⸗—
chel in den Gemuͤthern zuruͤkgelaſſen, und vielleicht den ſpaͤtern Frieden
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dadurch befoͤrderthat? wenigſtens hat der Landsfried, den die Bemuͤ—
hung des tugendhaften Manns auswuͤrkte, dem ſpaͤtern zur Grundlage
gedient, ohne welche die Beruhigung nach blutigen Auftritten, vielleicht

nicht ſo fruͤh gefunden, und unſanfter erfolgetwaͤre,wann man ohne
Vorleuchtung des fruͤhern Friedens haͤtte handlen muͤſſen.

Das Andenken des milden Stifters des Friedens, ſeye auch deinem
Herzen heilig, Juͤngling! und lehre dich den Segen des Friedens in
demſelbigen zu bewahren, und das Unheil des Streits weislich zu ver⸗
melden, und gluͤcklichbeyzulegen. Setze deinen Begierden Schranken,
die allemahl die Urheber trauriger Streiten ſind, den Beleidigungen ſetze

keinen Werth, dieunbetraͤchtlichen vergiſſe, die groſſern verzeihe; Laſſt
keinem Groll, keiner BitterkeitRaum, o wie wohl iſt dem ums Herz,
der alles rein ausgeloͤſchthat, was zum Unmuth verleiten kann! Sind ent⸗

zogene Vorzuͤge, oder Guͤter, oder Hoffnungen ſo viel werth, daß du
dir deßwegen die Ruh des Lebens raubeſt, einen Feind in deinem Buſen

nehreſt, und allem ſanftern Wohlwollen entſageſt ⸗ Kannſt du unterwel
len, wiemenſchliche Schwachheit iſt, der zornigen Empfindung nicht
wiederſtehen, ſo loͤſche ſie doch baldaus, ſie iſt eine Fla mme undver⸗

ſengt die beſte Bluͤthe deines Lebens; daß ein anderer mehr Gaben, mehr

Anlagen, mehr Vorzuͤge von Gott empfangen, mißgoͤnn ihm das nicht,
und zoͤrne nicht uͤber des weiſen Schoͤpfers Wolthat, denke mit geruͤhrter
Empfindung an das, waser dir beſchehret, und gebrauche es wohl. Auch
in den verborgneſten Falten des Herzens trage nie dastraurige Giftder
Rache, es truͤbt die Menſchen, undverzehret dich, Verſoͤnlichkeit und
Geduld ertraͤgt das haͤrtere Schickſal, und raumet in dem zerruͤtteten
Herzen wieder auf. Seytapfer fuͤr das Vaterland, fuͤr die Geſetze, fuͤr
Recht und Gerechtigkeit, aber fuͤr deine eigene auch gekraͤnkte Rechte,
kaͤmpfe nur ſelten und mit Maͤßigung, weriſt in ſeiner eignen Sache
billicher Richtergenug? ſo halteſt du Friede mit jedermann, meideſt den
Streit, legeſt ihn gluͤcklicherbey, wo er ſchon vorhanden, und pflanzeſt

alſo Wohlſtand und Ruh auf alle deine, ſo von dem Himmele
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